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HORST PRIGNITZ, Vom Badekarren zum Strandkorb. Zur Geschichte des Badewesens an der Ost-
seeküste. Leipzig, Koehler und Amelang, 1977. 199 S., 40 Abb. auf Tafeln, 48 Textillustrationen.

Die Geschichte des Badewesens zwischen Ahlbeck und Boltenhagen ist ein - wenn auch begrenz
ter - Teil der Geschichte Mecklenburgs und des ehemaligen Pommern, erschloß sich doch mit dem
Badewesen ein wichtiger Arbeits- und Lebensbereich für viele Bewohner der Ostseeküste. Im letzten
Drittel des 19. Jh. neigte sich die Blütezeit der Rostocker und Fischländer Segelschiffahrt stetig ihrem
Ende zu. Schiffahrt und Schiffbau verloren ihre dominierende Stellung im Wirtschaftsleben der
mecklenburgischen Küstenregion. Ein Teil der Seeleute wechselte von Rostocker zu Hamburger und
Bremer Reedereien, ein anderer Teil, der im Lande blieb, war gezwungen, sich nach einer neuen
Erwerbsquelle umzusehen. Diese Tatsachen öffneten den Weg für die Entwicklung des Badewesens in
breitem Maße. Natürlich gab es bereits vor der Mitte des 19. Jh. ein Badeleben an der Ostseeküste,
doch war es vorerst dem Adel Vorbehalten. Zögernd folgte die Entwicklung des bürgerlichen Bade
wesens, bis schließlich nach 1900 und besonders unter den veränderten gesellschaftlichen Verhältnissen

 nach 1945 ein kaum vorauszusehender Aufschwung einsetzte.
Diese Entwicklung des Badewesens in seinen verschiedenen Etappen wird von Prignitz in einer

Reihe thematisch begrenzter Sachkapitel behandelt, wobei jeweils historische Rückblenden auf Alter
tum und Mittelalter oder Hinweise auf andere Länder und Landschaften vorangestellt sind: Renais -
sance des Badens; Erstes Seebad an der Ostsee; Von der Heilkraft des Meeres; Sport, Spiel und
Unterhaltung; Frühe Bäder des Bürgertums; In Harren, Schiffen und Schaluppen; Badeanstalten im
Binnenland; Die großen Seebadeanstalten; Vom Strandstuhl zum Plastekorb; Rettung für Ertrinkende
usw. Hauptanliegen des Verfs. ist es, die vielfältigen Seiten des Badelebens an der See zu zeigen,
wobei er umsichtig die verstreute Literatur und vorhandene Archivalien ausschöpft. Dabei ordnet er
 die Geschichte des Badewesens an der Ostsee in die Geschichte des Badens überhaupt ein und unter
streicht, daß auch ohne Badeschiffe, Badekarren usw. zu allen Zeiten in der offenen See gebadet
wurde. Freilich sieht Prignitz im eigentlichen Baden nur eine Seite des Aufenthaltes an der See. In
enger Verflechtung damit stehen unter anderem die Unterhaltung in den Bädern, die Freikörperkultur,
das Camping, der Wasserrettungsdienst usw. Hier arbeitet der Autor reiches kulturgeschichtliches
Material auf. Einzelne Gebiete wie z. B. die Geschichte des Strandkorbs sind dabei meines Wissens

noch nie in einem solchen Umfang oder überhaupt in einem größeren Rahmen dargestellt worden.
Der Wert des Buches besteht darin, daß es neben einer vielseitigen Sachkenntnisvermittlung zugleich

die Tradition des Badens an der Ostseeküste in ihren Zusammenhängen wertet. Dazu gehört u. a. auch
 die Unterhaltung in den Seebädern. Neben medizinischen Überlegungen stand ja von Anfang an der
Wunsch nach Unterhaltung und Abwechslung. Ausgangspunkt der Entwicklung war das fürstliche
Bad Doberan in Verbindung mit Heiligendamm, wo Glücksspiele wie Roulette und Pharao zum
guten Ton gehörten. Es folgten Spielklubs und musikalische Darbietungen (Kurkonzerte, Tanzmusik),
auch das Theater zog an die See, so z. B. nach Doberan und Putbus. Hinzu kamen die wandernden

Schauspieler, die ersten Pferderennen des Kontinents, Tauben- und Tontaubenschießen, Wassersport,
Tennisspiel, Radrennen sowie schließlich Ausflüge, Wanderungen und Strandsport.

Insgesamt wird ein Bild des Badelebens zu zeichnen versucht, das nicht nur den Urlauber an der
Küste interessiert, sondern jedem etwas gibt, der sich mit Volkskunde und Kulturgeschichte an der

 Ostseeküste beschäftigt. Methodisch arbeitet der Verf. mit Längs- und Querschnittsdarstellungen und
beweist auf vielfältige Weise, wessen Privileg das „Baden“ in der Vergangenheit war und wie sich
mit den gesellschaftlichen Veränderungen auch das Badewesen wandelte. Entlarvend sind die Beispiele
aus dem früheren Bad Doberan. So kostete ein Zimmer im Badehaus Heiligendamm um 1820 pro Tag
zwischen 16 und 40 Schillinge, ein Mittagessen 24 Schillinge. Wer sich hier erholen wollte, mußte
täglich 100 bis 120 Schillinge ausgeben. Dagegen lag der Durchschnittslohn eines Zimmermanns am
Tag bei 20 Schillingen, mit denen die oftmals vielköpfige Familie durchzubringen war. Andererseits
sei auf Kapitel 13 verwiesen: Das wichtigste Urlauberzentrum der Republik. Hier erfährt der Leser
etwas von dem schweren Neubeginn nach 1945, von den ersten FDGB-Ferienschecks, von Urlaubs
 reisen für Aktivisten, von Camping, Heilkuren im Winter, modernen Heimen und Schwimmhallen.

Eine illustrative Ergänzung des Textes stellt der aussagekräftige Bildteil dar. Dafür wurden u. a.
Lithographien, Zeichnungen, Gemälde und Stahlstiche ausgewählt, darunter eine ganze Reihe histori
scher Ansichten von Orten wie Granitz, Stralsund, Rerik, Göhren, Putbus und Wismar. Der umfang
reiche Anhang enthält: x. stichwortartige Auskünfte über die Entwicklung der Bäder an der Ostsee
küste der DDR; 2. ein Verzeichnis der benutzten Literatur (Auswahl) von fast 70 Titeln; 3. Ver-


